
18 Jahre Lehrstuhlleitung 
Abschiedsfest für Péter Bassola 

X ach langjährigen verdienstvollen 
Jahren wird Péter Bassola, der 

dieses Jahr 65 wird, ab Juli 2009 sei-
nen Posten als Leiter des Lehrstuhls 
für germanistische Linguistik an der 
Universität Szeged übergeben. Zum fei-
erlichen Abschied luden er und seine 
Frau Angehörige des Instituts für Ger-
manistik in die berühmte Halászcsárda 
am Theißufer in Szeged ein, das seit 
langen Jahren Herrn Bassolas Stamm-
lokal ist. 

Mit einem Glas guten Weins und netten 
Begrüßungsworten des Gastgebers wurden 
wir an einem regnerischen Sommerabend 
im Juni 2009 im wohlbekannten Szege-
der Fischlokal empfangen, bevor wir am 
langen Tisch des gemütlichen, ungarisch-
folkloristisch eingerichteten Kellerraums 
Platz nehmen konnten. Die Veranstaltung 
gliedert sich übrigens in eine Reihe von 
Jahresabschlusspartys, zu denen das Ehe-
paar Bassola die Lehrstuhlangehörigen seit 
Jahren in ihr Haus nach Budapest einlädt. 
Diesmal fand sie allerdings in Szeged statt. 

Nach den Begrüßungsworten des Gastge-
bers sprach der Institutsleiter Géza Horváth, 
der mit herzlichen Worten die langjährige 
Tätigkeit Herrn Bassolas am Institut wür-
digte. Dann ergriff der Lehrstuhlleiter das 
Wort. Aufrichtig berichtete er über die An-
fangsschwierigkeiten seiner Laufbahn und 
die Zeit, bevor er am Institut Lehrstuhlleiter 
wurde. Es war ein wichtiges Moment, als 
Árpád Bernáth ihn 1989 bat, nach Szeged 

zu kommen. Wir konnten die wichtigsten 
Stationen seiner Arbeit am Institut verfol-
gen, die mit viel Freude, aber auch nicht 
immer ganz ohne Sorgen gewesen waren. 
Herr Bassola betonte, dass es ihm unter 
anderem eine besondere Freude machte, 
unter so netten Kollegen arbeiten zu dür-
fen und sprach seinen Dank allen aus, die 
ihn während dieser Zeit unterstützt hatten. 
Bescheidenerweise meinte der Gastgeber, 
dass seine Erfolge ohne sie nicht möglich 
gewesen wären. 

Im Namen aller Anwesenden würdigte 
auch die künftige Lehrstuhlleiterin Ewa 
Drewnowska-Vargäne Herrn Bassolas Tä-
tigkeit. Sie bediente sich Superlative, als 
sie seine vielseitigen Verdienste aufzählte. 
Als Geschenk seitens der Kollegen wurden 
zwei schöne Bücher überreicht, das eine 
im linguistischen Bereich, das andere ein 
schöner Wegweiser für Bergwandertouren. 
Diesen wird der Gefeierte auch gut gebrau-
chen, wenn er so fleißig seiner Freizeitbe-
schäftigung nachgeht. Übrigens fragte man 
ihn auch jetzt nach dem Rezept, das ihn so 
jugendlich frisch hält. 

Es folgte dann das köstliche Abendessen, 
bei dem man die Wahl zwischen Fischsup-
pe und Schweinegulasch bzw. einem Fisch-
und einem anderen Fleischgericht hatte. Als 
Nachtisch wurden Pfannkuchen serviert. 

Der ganze Abend verlief in einer äußerst 
gemütlichen Atmosphäre. Herr Bassola 
sorgte persönlich für den Nachschub an 
Wein. Er ging öfters herum und hatte für 
alle Eingeladenen ein paar nette Worte. Man 

erfuhr unter anderem, dass Lehrstuhlleiter 
Bassola und Institutsleiter Horväth in Buda-
pest Nachbarn seien. Beide seien allerdings 
beruflich so beschäftigt, wie sie scherzhaft 
bemerkten, dass sie sich im Laufe der Jahre 
viel häufiger hier in Szeged oder im Zug als 

zu Hause getroffen hätten. 
Es herrschte keine Spur von Abschieds-

stimmung. Das Abschiedsfest galt als rein 
formal: Professor Bassola werden wir noch 
lange als hervorragenden Linguisten, wie 
auch eine begeisterte Lehrkraft am Szege-
der Lehrstuhl für germanistische Linguistik 
begrüßen können. Wie er bemerkte, hat er 
auch nicht im Geringsten die Absicht, seine 
wissenschaftliche Forschungsarbeit zu ver-
nachlässigen. Wir danken ihm herzlich für 
seine bisherige Arbeit und wünschen ihm 
weitere Erfolge und gute Gesundheit! 

Robert Lessmeister 

„Ohne Kämpfe gibt es keine Motivation' 
Absolventin Anita Romsics 

QO s ist 10:15, Dienstag wie immer. Die 
vO GeMa- Journalisten sitzen schon im Se-
minarraum und sind bereit die Redaktions-
sitzung anzufangen, die abgegebenen Texte 
zu besprechen. Die stille Atmosphäre und 
Ruhe, die sonst an den Sitzungen herrscht, 
wird plötzlich unterbrochen. Jemand stürmt 
ohne anzuklopfen herein und fängt in medi-
as res an, zu sprechen, zu diskutieren, zu kri-
tisieren. Die Redaktionssitzung verwandelt 
sich sofort in eine Bühne, wo Theatralität 
und eine großmäulige Brünette die Haupt-
rolle spielen. Durch ihr feuriges Tempera-
ment wird der Verlauf der ganzen Sitzung 
umgekehrt. Ich kann mich ganz genau an 
mein erstes Erlebnis mit ihr erinnern: wir be-
suchten das gleiche Sprachübungsseminar, 
wo sie schon damals mit ihrer Persönlichkeit 
sehr auffallend war. Sie ist ein Musterbeispiel 
für Autorität, Leidenschaft und Literarizität. 

Ihre Texte sind sehr umstritten unter den 
GeMa-Redakteuren. Ihre Texte kann man 
lieben oder nicht. Eins ist sicher: Sie sind „ty-
pisch Anita"! 

Anita Romsics studierte Hungarologie und 
Germanistik, und sie möchte einmal Päda-
gogin werden. Sie ist eine der aktivsten Jour-
nalisten der Studierendenzeitung „GeMa" 

und Mutter des halbjährigen Sohnemannes, 
Zalän. 

„Germanistik ist für mich etwas Beson-
deres, da meine Aufnahmeprüfung das erste 
Mal nicht gelungen ist, und das zweite Mal 
hat mich das damals neu eingeführte Prü-
fungssystem vor große Herausforderungen 
gestellt." Herausforderung gelten für Anita 
immer als Motivation. Zu einer dieser He-
rausforderungen zählte für sie als angehende 
Pädagogin das Praxistraining in der Grund-
schule Möra Ferenc in Szeged. Dort war 
sie erstmal mit der unmöglichen Situation 
der ungarischen Zigeuner konfrontiert. Die 
pädagogische Erfahrung mit den Kindern 
war für sie so eindrucksvoll, dass es später 
für kurze Zeit auch ihre Arbeit im GeMa be-
einflusste. Sie ist sogar nach Deutschland 
gefahren, um ihre Zigeuner-Forschungen 
durchzuführen. Die Ergebnisse des zweimo-
natigen Aufenthalts sind in Form von GeMa 
Artikeln für jeden Interessanten zugänglich 
und unter den Titeln „Literatur der Roma in 
den deutschsprachigen Ländern", „Pralipe, 
Zigeunertheater in Deutschland" und „Do-
kumentations- und Kulturzentrum Deut-
scher Sinti und Roma" auf der GeMa-Website 
herunterladbar. 

Ihre Lebensphasen kann man durch ihre 
GeMa-Artikel gut verfolgen; solche Pha-
sen sind außer der Zigeunerforschung bei-
spielsweise die Artikel über ihre Reise in die 

Anita Romsics mit ihrem ersten Kind Zalán 

Schweiz oder das Motiv „Schwindelei", was 
sich in den folgenden Artikeln entfaltet: „Ba-
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yard" und „Der moderne Mensch- Gedan-
ken anhand des Werkes ,Homo Faber' von 
Max Fisch". 

Was aber Anitas Dasein besonders cha-
rakterisiert und ständig in ihrem Leben an-
wesend ist, ist Literatur. Zahlreiche Rezensi-
onen, Essays hat sie schon geschrieben und 
die Figuren literarischer Werke sind eben 
regelmäßige Teilnehmer ihrer Texte. Als Stil-
mittel verwendet sie am liebsten Metapher, 
Allegorie, Metonymie. Ihr Schreibtalent 
beweist auch ein kurzes Essay von ihr zum 

Q /tudium in Köhl, Austausch im fer-
nen Osten, Regenwaldschutz. Nach 

Aufenthalten in Indien, Spanien und 
Ecuador verbrachte Alma Dreyer auch 
an der ungarischen Universität Szeged 
ein Jahr in Ungarn. Jetzt, wo sie gehen 
muss, fanden wir es angebracht, sie auf 
den Seiten des GeMa zu verewigen. 

Du bist die erste Sprachassistentin des 
DAAD in Szeged. Warum hast du dich 
für diesen Job beworben? Und warum 
eben in Ungarn? 
Ich habe mich ursprünglich für Bukarest 
beworben und war dann da Reservekan-
didatin. Die Stelle in Szeged war gar nicht 
ausgeschrieben. Einen Monat später bekam 
ich einen Anruf vom DAAD, dass es eine 
neue Stelle in Szeged gibt, und ich muss-
te mich in zwei Tagen entscheiden, ob ich 
dahin gehen möchte, und schließlich habe 
ich dann zugesagt. Ich glaube, ich habe nur 
gewonnen dadurch. Und ich denke auch, 
dass Szeged wesentlich schöner ist als Bu-
karest. Ich bin sehr zufrieden mit dieser 
Entscheidung. Es ist aber kein Zufall, dass 
ich in dieser Region gelandet bin, weil mei-
ne Mutter aus Arad kommt, darum waren 
Rumänien und Ungarn in der engeren Aus-
wahl. Ich hatte Rumänien gewählt, weil ich 
Romanistin bin, und ich gerne eine weitere 
romanische Sprache gelernt hätte, also Ru-
mänisch. Das habe ich mir einfacher vorge-
stellt, als jetzt Ungarisch zu lernen, aber es 
war alles gut so, wie es gelaufen ist. 

Ich habe gehört, dass du schon viel 
von unserer Sprache verstehst. Welche 
Schwierigkeiten hattest du beim Unga-
rischlernen? 
Nein, dass ist ein Gerücht ([lachi)\ Ich gehe, 
seit ich hier bin, dreimal die Woche zum 
Ungarischunterricht, und bin jetzt im pre-
intermediate Level. Der Unterrich bei den 
Hungarian Studies macht sehr viel Spaß, 
aber mehr als das Niveau AI habe ich nicht 
erreicht. 

Wie waren deine ersten Eindrücke von 
Szeged? Was wird dir am meisten feh-
len? 
Szeged gefällt mir sehr, sehr gut! Ich weiß 
nicht, ob es eine bestimmte Sache gibt, die 
ich besonders vermissen werde. Es sind 
eher die Menschen, mit denen man zusam-
menarbeitet, und die man kennen lernt, die 

Buch „Haydn, sein Umfeld, seine Musik, sein 
weiteres Land" von Otto Brusatti. Sie kann 
ein gutes Vorbild sein: wie schlagfertige Stu-
dierende sich schon während der Uni durch-
setzen können. 

Ihre aktive Arbeit beim GeMa wird ab die-
sem Jahr durch die allerheiligste Aufgabe ein 
bisschen in den Hintergrund gedrängt. Ihr 
Sohn, Zalán ist am 1. Mai 2009 geboren. Seit 
der Geburt ihres Sohnes ist sie viel ausge-
glichener und ruhiger geworden. Zu ihrem 
Baby versuchte sie schon im Laufe der neun 

Monate eine innige Beziehung aufzubauen. 
Während ihrer Schwangerschaft hat Ani-
ta ihm Bücher vorgelesen. Die Grundidee 
ihres Artikels Baby-Büchlein (vgl. in diesem 
Heft) stammt auch von Zalán. Vielleicht des-
halb war das kleine Baby so inspirierend für 
Anita. „Er wird ein richtiger Literaturwissen-
schaftler oder wenigstens ein Germanist und 
ein aktiver GeMa-Journalist.", sagte sie. 

m 
Anikó Mészáros 

Für die wertvollen Ergänzungen möchte 
ich mich hei Viktoria Köger bedanken. Kultur, Film und Zeitung 

Gespräch mit der DAAD-Sprachassistentin Alma Dreyer 

Deine Aufgabe als 
Sprachassistentin konn-
test du hier wohl sehr 
gut erfüllen. Du hattest 
sehr viel Selbstinitiative, 
z.B. der Filmabend mitt-
wochs und hast auch bei 
vielen Projekten mitgear-
beitet 
Ich hatte einige eigene Kur-
se. Im Wintersemester hatte 
ich zwei Landeskunde-Kur-
se und im Sommersemester 
zwei Sprachübungen. Ein-
mal Lesen und dann noch 
eine thematische Sprach-
übung zum Thema Filme. 
Außerdem habe ich Filma-
bende organisiert, das war 
sozusagen noch extra. Und 
bei den Kulturprojekten des 
Lektorats, die Ellen Tichy 
macht, habe ich mitgearbei-
tet, zum Beispiel bei der Stu-
dienreise nach Deutschland 
und dem Filmprojekt. 

möchte. Der Abschied wird schon relativ 
hart, denk ich. Aber meine Familie, meine 
Freunde, natürlich fehlen die mir. So im täg-
lichen Leben vielleicht ist es das deutsche 
Brot, das mir fehlt. Das hätte ich hier gern! 
Das kann man nicht vergleichen mit dem 
Brot woanders. 

Mein Großvater sagt auch immer, dass 
es hier in Ungarn Wattesemmeln gibt. 

Ja, das sag ich auch... schmeckt irgendwie 
nach... nach Papier. 

Wie fandest du die Arbeit beim GeMa? 
Die fand ich sehr interessant und sehr 
schön, die Gruppen fand ich auch immer 
sehr nett, und ich denke, diese Zeitung ist 
ganz toll! Tamäs Kispäl steckt da so viel En-
gagement und Arbeit rein, das ist wirklich 
bewundernswert! Ich hoffe, dass nächstes 
Semester wieder mehr Teilnehmer mitma-

man vermisst. Ich glaube, man kann sich 
überall wohlfühlen, egal in welcher Stadt 
man ist, wenn man nette Menschen kennen 
lernt und die Arbeit Spaß macht. Szeged ist 
dazu noch eine gemütliche und freundliche 
Stadt. 

Hast du hier richtige Freundschaften 
schließen können? 
Ja, ich denke es sind doch einige Freund-
schaften entstanden, die die 
Zeit hier überdauern wer-
den. Hoffe ich... 

Hast du deine Hobbys 
wie z.B. das Salsatanzen 
auch hier ausgeübt? 
Ja, man kann auch in Szeged 
Salsa tanzen. Ich habe auch 
ganz schnell herausgefunden, wo. Das läuft 
hier aber immer in ziemlich kleinen Krei-
sen, es gibt da immer die vier, fünf üblichen 
Verdächtigen. In Köln, in einer größeren 
Stadt, macht das doch etwas mehr Spaß. 

Hattest du oft Heimweh? 
Heimweh habe ich überhaupt nicht hier 
- Heimweh habe ich jetzt witzigerweise, 
wenn ich länger in Deutschland bin, weil 
ich wieder nach Szeged zurückfahren 
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